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der Bürger allmählich immer mehr verarmte, dagegen eine Verhältnis-
mäßig kleine Anzahl von Bürgern gewaltigen Einfluß und Reichtum
erlangte. Denn die Nobilität (§ 53) oder, wie sie sich selbst im
Gegensatze zur Volkspartei zu nennen pflegte, die Optimatenpartei
bekleidete 1. sämtliche Staatsämter und die Senatorenstellen.
Sie schloß sich von dem niedern Bürgerstande, den sie freilich an
Kenntnissen und Tüchtigkeit meist weit überragte, hochmütig ab und
ließ im Lause der Zeit auch mancherlei andere Laster und Mißbräuche
bei sich auskommen: die Beamten erkauften immer häufiger die Wahl¬
stimmen durch Geld und Schmeicheleien und zeigten sich ber Bestech¬
lichkeit zugänglich; die Feldherren bereicherten sich an der unermeß-
lichen Beute, die man in den zahlreichen Kriegen machte; die
Statthalter sogen durch Erpressungen die Provinzen aus. Die Ritter,
welche nächst ben Senatoren ben vornehmsten Staub bilbeten, trieben
jetzt meist großartige Geldgeschäste, pachteten die ergiebigen Zölle in den
Provinzen und häuften, oft in unedler Weise ebenfalls, Schätze über
Schätze. Die Nobilität besaß 2. ausschließlich den Staatsacker.
Dazu kaufte sie die Güter der kleineren, sehr verschuldeten Bürger
zu weit ausgedehnten Grundstücken, sogenannten Latisnnbien, zu-
sctmmeu. Die verarmten Bürger zogen dagegen massenweise vom Lanbe
in bie Hauptstadt und lebten hier von den Spenden der Reichen und
des Staates. Schlaffheit und Genußsucht waren die Folgen dieses un-
thätigen Lebens. Denn Arbeit bot sich ihnen wenig, da die Groß-
grundbesitzer ihre Äcker billiger mit ihren Sklaven bewirtschafteten,
bereit Zahl burch bie häufigen Kriege immer größer würbe. So nahm
bie Menge ber besitzlosen Bürger in Rom von Jahr zu Jahr zu;
eine zeitweilige Linberung trat nur ein, wenn eine Kolonie (aus
italischem Boben) begrünbet würbe.

DieGracchischenUnruhen 133—121. ^Tiberius Semprouius § 68.
Gracchus 133.] Um biese Not eines großen Teils ber Bürgerschaft
zu linbern, traten nach einanber zwei Männer, bie ber Nobiliät selbst
angehörten, mit Gesetzesvorschlägen aus: bie Brüber Tiberius unb
Gajus Sempronius Gracchus, Söhne ber Cornelia, Enkel bes
Asricanus major; zunächst ber ältere Brnber Tiberius. Im Jahre 133
zum Volkstribun gewählt, beantragte er, baß bas Licinische Acker¬
gesetz, welches in Vergessenheit geraten war, erneuert würbe: ein
Bürger btirse nicht mehr als 500 Morgen Staatsacker besitzen unb,
wenn er erwachsene Söhne habe, nur noch für bie ersten bei ben je


